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Unser Land wırd den reichsten Natıonen der Erde ezählt. 7 war ist In den
Ööffentlichen Kassen E bbe, aber 1m prıvaten Besıtz der Wırtschaftswunder-
Generation eiinden sıch beac  1C Vermögen. DiIe BANK
schätzt, daß In der Bundesrepublık Deutschlan ıs ZUuU Jahr 2000 rund 1,5
Bıllıonen vererbt werden. Das ist beinahe sovıel, WIE dıe cChAhulden der Welt
ausmachen. 4() N ohne rıeg und Inflatıon en das ermöglıcht

Armut In einem reichen and
Der Reichtum hat eiıne kehrseıte: Seıt einıgen Jahren ist der Be-
or1 „NCUC Armut“ aufgekommen. eıther berichten Presse und ediıen VO
einem unbekannt gewordenen Phänomen. Man rIährt inzwischen auch Za
len, 7z. B Sal Mıllıonen Sozlalhiılfeempfänger, dıe 198 / ezählt wurden!. Das
sınd SO der Bevölkerung, der eiıne etwa gleich hohe Dunkelzıffer ezählt
wırd. Denn viele en eın geringes Eınkommen, daß S1E Sozıalhılfe eagan-
spruchen könnten.
Seı1t einıgen Jahren sınd auch Menschen In den IC gekommen, dıe mıt den
Beegrıffen gemeınt SInd. Und Jetzt zeichnet sıch eıne NECUC ewegung ab, dıe
In der Kırche VOT em dem Begriff OPTION FÜ  z DIE De-
kanntgeworden ist In den westliıchen Industrienationen, VOT em aber In
den Ländern en Eınzelne und Gruppen, dıe AdUus Solıdarıtä mıt den
Armen und Aaus relıg1öser Verantwortung eın en tführen anche
VO  z diesen en bewußt den Armen un versuchen, deren Lebenssıi-
uatıon teılen. el handelt CS sıch eıne eigene Art „NCUC Armut“,
nämlıch treiwiıllıge Armut Ihre Wurzeln lıegen 1m Armutsıdeal relıg1öser Or-
demn., das sıch AaUus den Nachtfolgeworten Jesu und AaUus der Bergpredigt entwık-
kelt hat Spätestens seıt der Zeıt des eılıgen Franzıskus hat dieses DEl
einen sozlal-ethischen Aspekt erhalten: DIe freıiwıllig gelebte Armut wurde
bewußt als Gegengewicht ZUuU reichen en der besitzenden Stände un: als
Verbrüderung mıt den unifreiwillig Armen empfunden. Dieser Aspekt hat
sıch bis heute erhalten.

Freiwillig UrNM leben

In Europa und Amerıka Ist CS nıcht einfach, die sozlal-ethische Seıte VO  S AT-
mut verwirklıchen, denn auch der freiwiıllıg AIn Ordenschrist möchte und
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soll besıtzen, ‚„ Wd3S INan ZUMm en braucht“, un das Ist tür Ireiwıllıe und
freiwiıllig Arme eıne enge Die ersten sınd HNS Berufe un iıhre AT-
Deıt den Menschen In dıe Gesellschaft eingeglıiedert. S1e können nıcht
anders als Desıtzen, WdS dıese Berufe und hre Arbeıt ordern DIe Armut der
Ordensleute und anderer Chrısten, dıe sıch diesem ea verpflichtet wIissen,
mu sıch zwangsläufıg dem allgemeınen Lebensstandard der Gesellschaft, In
der S1Ee eben,
Mıt den unifreiwıllıg Armen ist C6 Del uns nıcht viel anders: Keıner VO ihnen
mu In WITKIIC elendiger Armut eben, weıl eın gesetzlıch garantıerter An-
spruch auf Sozılalhılfe dıes verhındern wiıll und kann. Wer dennoch das
Nıveau der Sozl]alhılfe geräat, und das sınd nıcht wen1ge, AaUus den Kreısen
der Nıchtse  aften und Stadtstreıicher, be1l denen kommen eıne enge weıte-
ICT TODIeEemMe n) dıe nıcht alleın mıt finanzıeller beheben
SInd. Darum kann eın solıdarısches en Armen nıcht alleın der
rage des Besıtzes VONn eld festgemacht werden.

Arm leben LST ein Privileg Besitzender

Es o1bt keinen Sınn, Armen ohne eld en wollen Denn dıe
Kunst, ohne eld auszukommen , können sıch L1UT Besıtzende leisten, weıl S1C
VO Vorräten en und gewöÖhnlıch auf Beziıehungen anderen Besıtzenden
vertrauen können. Provozıerend ausgedrückt: Arm en ist eın rıvileg
der Besıtzenden.
Wenn unireiwillıe AÄArme hören, daß Menschen freiwıllig untier ıhnen wohnen
wollen, „arIm leben  e“ schütteln S1e den Kopf ‚„ Warten WIT mal ab“,
er CS dann wohl, „WIe ange dıe das aushalten. Wır werden sehen, Was dıe
un Armut verstehen.“
Wenn dıe freiwiıllig Armen dann In hre Wohnung eingezogen sınd, g1bt CS In
der ege nla sıch wundern: „Rıchten dıe sıch ınfach eın \
In den anschliıeßenden Gesprächen wırd TE1INC versucht. das nlıegen deuft:-
iıch machen: „ Wır wollen CS nıcht besser haben als Ihr. Wır wollen brüder-
ıch mıt Euch leben Neues Verwundern: y5 dıe WwIsSsen, daß S1e sıch dann
auch auf Schuldenmachen einlassen, W1Ee WIT. C6 (etwa beım Lebensmiuttel-
händler, beım Bäcker und be]l mancher Fırma, dıe der Haustür Geschäfte
aufdrängt.

Experimente, dıe IMS Scheitern führten
In den VETSANSCNCH S Jahren habe ich 10) Ordenspriester und einıge CAWE-
Stern kennengelernt, dıe sıch VOTEgCHNOMMECN hatten, iıhr en ausschlıeßlich
mıt Armen teılen. Einige VO Zeugn1s der Arbeıterpriester in
Frankreıch, andere VO den Kleinen Brüdern Jesu worden. Keıner
hatte e1in unmıttelbares Vorbild, dem Orıientierung möglıch SCWECSCH Wware

130



Ile hochgemut und überzeugt, daß ıhr ausreichen würde,
das eigene en tragfählig gestalten und NECUC Impulse ın dıe Ordens-

gemeınschaft zurückzugeben. Es War immer wıeder erstaunlıch, WIE sıcher AI
sıch9 das eiıgene en und das en In ıhren Klöstern einschätzen
können. Ebenso sıcher S1e sıch, Was dıe Meınung der Armen In den
Obdachlosensiedlungen betraf TeEeNTC schenkten diese ıhnen regelmäßıg
rasch Vertrauen und lhıeßen sıch SCIN hler und da helfen DIe eIWASs ratlose
rage ‚„ Warum wohnt der Pater, dıe Schwester nıcht mehr In seinem/ihrem
Kloster? der gehört er/sıe vielleicht Sal nıcht mehr dazu?“ Solche nfragen
andeten In der (QUS nıcht be1l denen, dıie gemeınt sondern be1 ande-
Hen Mıtarbeıtern Ort

Dıiese anderen ich habe Jahrelang dazu gehört, und DIıs heute bın ich In me1l-
HCT Freıizeıt el anfangs ebenfalls eulınge In den Armutsgebieten.
Wır en darum viele Erfahrungen mıt den Ordensleuten geme1ınsam, z.B
auch dıese: Keılıner VO  z uns hatte sıch darauf eingestellt, daß sıch nıcht 1L1UT
der eıgene Lebensstil, sondern auch das Denken andern würde M dıe

Begegnungen mıt Armen. Keıner hat geahnt, WIEe sehr WIT andere WUT-
denm. VOT uns selbst un VOT anderen. DıIe Ordensleute hatten sıch ZWAarT e_
NOMMCNH, e1in anderer werden, radıkaler und kompromi1ßlos SsoOl1ıdarısc
ber dann erlebten S1e, daß sıch iıhr Bıld VOonNn einem en In radıkaler ach-
olge nıcht einlösen heß. WIEe S1e gemeınnt hatten. S1ıe erfuhren, daß CS nıcht
darum gehen konnte, en WIEe dıe Armen, denn das Wdl In deren ugen
persönlıche Unfähigkeıt und Versagen. SI1e erlebten, daß alle Sıcherheıit, mıt
der S1C ihr nlıegen, solıdarısc Armen eben, VOT der rdensge-meınschafrt vertreten hatten, brüch1g wurde. In dıe dadurch ausgelöste O_
sıgkeıt sınd WIT Laıen Oft hıineingezogen worden. Wır en gut verstanden,
daß CS den Ordensleuten be1l ihrem Ortswechse eın Ernstnehmen
iıhrer SE In ber WIT hatten Schwierigkeiten, verstehen, dıe
Hınwendung den Armen VO einem ausgeprägten Bemüuühen dıe eigene
Selbstverwirklichung begleıtet WAäTrT.

rst heute De1l der Vorbereıtung dıiıesem Aufsatz wırd mIır klar, dalß sıch
dieser Stelle dıe Vorgeschichte des AUuszugs AUSs dem Kloster EZeIR hat

Die Ordensleute hatten alle eiıne gEW1 nıcht einfache Ausemandersetzung
zumındest mıt ıhren Ordensleıtungen hınter sıch. el hatte dıe rage des
eıgenen elbstverständnisses als Ordensmann/-frau 1mM Zentrum gestanden.
Bel unNns Laıen Wadl dıe Vorgeschichte ın der CL recht ınfach er VO  S uns
hatte Erlebnıisse und Erfahrungen mıt Armen. dıe Anstoß sıch hıer
einzusetzen. Wır sınd recht unbelastet das aZnıs eingegangen und en
schlıeßend erst gemerkt, worauft WIT uns auch im In  C aut uUuNseTeC amlı-
1en eingelassen hatten. ach dem Motto „SpIe nıcht mıt den Schmuddel-
kındern, geh nıcht In dıe Unterstadt“, fanden WIT zunächst wenıg Verständnıs.
ber das hat nıcht ange gedauert, ann en sıch UNsSCIC Famılıen bgefun-
den Anschlıeßend ühlten S1IE sıch verpflichtet, „dıe orhebDe für ATIMeE Leute“
S eıne Aufgabe sehen, für dıe INan sıch interessieren sollte
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(jJanz anders sah CX In den Ordensfamilien A4duUu  N Dort wurden Kückmeldungen
9 dıe sıch In den geistlıchen Rahmen eines Klosters einfügen heßen
Da solche ausblıeben, Jedenfalls In iıhrer Relevanz für das Ordensleben nıcht
erkannt werden konnten, wurde der Mıtbruder. dıe Schwester ZAUE Tremd-
lıng S1e reaglerten hıerauf mıt Fernbleiben und engaglerten sıch immer AdUuS-
schlıeßliıcher 1m Dıienst den Armen. DIe meılsten dieser Ordensleute
habe ich VOT (Irt als hervorragende Mıtarbeiter erlebt
Eınes ages melst erst nach Jahren kam annn die Anfrage eINes Ordens-
oberen: „ Willst Du eigentlich noch unls gehören, oder . C6
Soweıt die anschlıeßende Auseinandersetzung nach draußen berichtet W OT-
den ist, scheınt sıch me1lst eiıne sehr provoziıerende Rückfrage dıe Ordens-
gemeınnschaft angeschlossen en „Und Ihr? WOo ist bel Euch 1m Kloster
noch erkennbar, WIEe Franzıskus, ened1i oder andere UOrdensgründer sıch
dıe Gemeinschaft der Brüder oder Schwestern vorgestellt haben?“
Und dann Lolgte bald eın Ende des Ordenslebens Dıiıesem Schritt schloß sıch
regelmäßıig eıne Beendigung des Lebens Armen oder des Dienstes be1
Armen Die ehemalıgen Ordenschristen mußten sıch selbst NCUu tinden
Die uns Laıen ıIn dıiıesem Engagement wen1g wichtige rage nach der Selbst-
verwiırklıchung Gnal wıeder In den Vordergrund. Heute egreıfe ich, daß WIT
dıes nıcht als Zeichen für eıne egozentrıische Persönlichkeit (miß-)verstehen
durften WIE geschehen. Hıer zeıgte sıch W WdS$S vorher notwendiıg grund-
gelegt worden WAäl.

Fın Kapitel beginnt
Heute begınn eın Kapıtel In den emühungen VO  = Ordensleuten
die Armen: Es sınd nıcht mehr Eınzelne, dıe früher ohne Ankündıgung und
erkennbare Vorbereıitung eines ages auftauchten und Jahrelang blieben 1el-
mehr suchen heute Ordensgemeinschaften nach egen den Armen.
unge Mıtbrüder/Schwestern en iıhr nlıegen, das en außerhalb des
Klosters e Armen verbringen, ZUL Dıskussion geste und hler un
dort sehr grundsätzlıche Überlegungen angestoßen. Neu ist daran, daß heute
nıcht mehr 1L1UT dıe Oberen und die Jeweılıge Hausgemeinschaft einbezogen
werden. 1elmenr wırd versucht, eiıne Ordens-interne Offentlichkeit für das
nlıegen herzustellen. en ist viel VO einer Neubesinnung auf dıe SE
im 1NDIl1ICc auf eıne Hınwendung den Armen dıe ede

Arme haben keine Stimme hei den Planungen der Ordensleute

Soweıt dıe sehr gründlıch ansetzenden Vorbereitungen der praktıschen Um-
Setzung eines Anfangs bekannt werden, auf, daß Sar nıcht sıchtbar
wırd, WeT eigentlich mıt dem Begrıff „dıe Armen“ gemeınt ist Ich habe CI-
warte(l, daß 1im Zentrum ST Beratungen und Planungen dıe rage stehen
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würde: „ Was brauchen dıe Armen? — Welche Armen meılınen WIr? — Wıe kön-
1CI WIT Ordensleute hıer und heute ebenden Armen nahe se1in‘?“ Statt des-
SC geht CS ausschließlich die rage ‚„ Was brauchen dıe Ordensleute tür
iıhren Dienst ihre 1CUC Lebenswelise‘“

Eınmal habe ich einen gefragt, der Dereıts seı1ıt mehreren Jahren Armen
wohnt, WIEe sıch dıe sozlale Seıite seINES Lebens abspıele. Da wurde iıch erst
einmal aufgeklärt: „ Wır wollen nıcht SsOzlale Arbeıt elsten. Wır wollen als Or
densleute eıne MNCUG Lebensform finden DDas ist eINZIYES nlıegen.“
Dieses Selbstverständnis SC sıch ın nıchts mıt dem der Ordensleute, dıe ich
bıslang be1l Armen kennengelernt habe Vielleicht ze1gt sıch hıer der NECUC An-
satz? Irotzdem oder gerade deshalb rage ich zurück: Wenn das Selbstver-
ständnıs heute aussıeht, bedarf CS dazu der Armen? Wenn dıe AT
LLIECN dıe Objekte der OPTION seın sollen, mu wıdersprochen werden. Di1e
1U jedes einzelnen VO ihnen gebietet, da ß S1e dıe ubjekte des orha-
Dbens SINd.

Sınd dıe Armen HUr Objekte einer OPTION?

Inzwıschen werden bereıts dıe Orte für dıe OPTION FÜR DIE US
sucht aliur wırd Kontakt mıt kırchliıchen und kommunalen Dıienststellen auf-
SDIe Armen kommen beIl al diıesen Vorbereıtungen nıcht VO  z

Wenn mıt der Betonung der Belange der Ordensleute Vorsorge getroffen WEeTI-
den sollte, Fehlentwicklungen vermeıden, dann ware diese Schwer-
punktlegung verständlıich. Dieser Aspekt scheınt aber kaum 1im 1(@| sSeIN.

Arme siınd Fernstehende der Pastoral

In Jüngster Zeıt ist 1Im Rahmen der Überlegungen eiıner Neuorientierung
der Gestaltung des Ordenslebens eın weıterer Begrılt aufgetaucht: Die Ö1-
uatıon der Fernstehenden AdUus praktisch-theologischer Perspektive der Evan-
geliısıerung“?. Dıie Miıtghlıederversammlung der VE  NG EU T:

RD  ERN (4.-6 VI 1989 In Würzburg) hat sıch mıt diesem
ema befaßt el wurde auch VO  — Erfahrungen im Umgang mıt ATt-
INenNn berichtet.® Im wesentlichen wurde der „schweıgende Auszug AUus der Kır-
che  C6 behandelt und die verhängnisvolle Eınstellung In vielen Pfarrhäusern
un Klöstern, INan meınt, ınfach abwarten sollen., daß Menschen
kommen und nlıegen vortragen,“ sıch da dıe Menschen mM1-
schen, diese sıch authalten.

ITTMAR Bamberg ın OÖRDENSKORRESPONDENZ, efit AaUsSs 1990 Seıten 1
ERICH PURK OFMCap In Protokall der Mitgliederversammlung 1989 der VDO, 61

MICHAEL LBU aaı
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Wenn CIM radıkales mMdenken iın dann ollten sıch alle eteılıg-
ten darüber klar werden da „dıe Armen“ dıe tfernsten stehenden ern-
stehenden SCIMN können Ich bın überzeugt das gılt nıcht sechr tür dıe O-
ralen Erwartungen ESs gılt aber em Maße für dıie Hılflosigkeıt ANSC-
sıchts vieler TODIeme dıie auf LÖsung oder zumındest auf geduldıges Mıt Er-
leıiıden arten An diesem Kontflıkt Sınd viele VO denen dıe den zurücklhe-
genden Jahren d UusSs ihren Klöstern den Armen SCZOLCNH sınd zerbrochen
7 war kennen manche VON denen dıe heute aufbrechen wollen Mıtbrüder/-
schwestern dıe WIC oben skız7zıert gescheıtert sınd oder en davon SC-
hört eıches gılt für dıe Ordensleıitungen. Es scheıint allerdings schwer
fallen, diıese tragıschen Lebensläufe WIC Lehrbeıispiele sehen, gZeE-
meıingültiges ausfindıg machen und daraus lernen. Stets er C5S, das SCI
damals SAllZ anders gelaufen als CN SCI erdlies habe CS
sıch De1l den VOTAUSSCLANSCHNCN Experimenten unzulfrıiedene Persönlıch-
keıten gehandelt
Be1l olchen Beschreibungen das Wichtigste Aus uNnseIiIeTr C CS

Sahz besonders tahıge Menschen Sıcher SIC recht ungewöhnlıche
Persönliıchkeıiten aber das sınd alle dıe Sozlalen NECUC Wege gehen
TE1LNC jeder ensch erlebt TODIemMe als Eınmalıgkeıt Ahnlıch wırd
S jeder Ordensgemeinschaft mıt iıhren ehemalıgen Mıtglhiedern S
SCIMN ber WENN 11an CS el beläßt versuchen sıch 1800888 wiıeder Neue

Dıenst für den S1IC nıcht vorbereıtet sınd

Keıine Einzelfälle
Ich habe viele Tre lang auch geme1nt, „Jeder Fall“ Jege anders zumal dıe
eweıls Betroffenen alle Schuld Del ıhren Ordenshäusern suchten un unNls
ihren weltlichen Wegbegleıtern beschemigten WIT hätten leıder keine Ah-
NUNS VO der irklıchkei den Klöstern. Inzwıschen erkenne ich (GGemein-
samkeıten, regelmäßig auftretende Gefährdungen, auch Versuchungen, auf
dıe aufmerksam emacht werden sollte

Erfahrungsberichte und WAS daraus lernen LST

Es g1bt heute allerhand veröffentlichte Erfahrungsberichte vorwiegend AdUus
den Armutsländern. Seılit CINMISCH Jahren sSınd auch Berichte aus kleinen Fra-
ternıtaten großstädtischen Armutsregionen Belgıen Frankreich talıen
und Spanıen Iınden

Veröffentlicht durch OUVEMENT INTERNATIONAL AÄATD UART Secretarlat (Je-
neral 107 AVCNUC du General Leclerc Pıerrelay, France
ORUM DER NORDTIROLER KAPUZINER y  KT eft 40) Sondernummer
Ihema Leben als Arme unter Armen franzıskanısche Dıakonie Anschrıift 6020
Innsbruck KalserJägerstraße G
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In der Bundesrepublı Deutschland g1bt CS ebentfalls Versuche mıt kleinen
Fraternıitäten, ber dıe bıslang allerdings 1Ur ordensınterne Berichte vorlıe-
DSCNH, dıe Außenstehenden nıcht zugänglıch SINd. Diese Berichte ollten CI-

ganz werden AdUus der Wahrnehmung und dem Mıterleben „weltlicher“ e-
troffener, denn CS handelt sıch hıerbel Ja längst nıcht 1Ur ordensınterne
Orgänge, sondern NECUC pastorale Anfänge, dıe sıch außerhalb der KIö-
Ster abspielen. el ollten dıe Schwerpunkte da geSEIZL werden, S1E AdUuSs
uUuNsSseTeEM Erleben vorkommen. Andere Veröffentlichungen, dıe VO  = Mar-
tın ämpchen,® lenken dıe Aufmerksamkeıt auf efahren, dıe CI AaUus Indien
kennt Er dıe Idealısıerung und KRomantısıerung der Armut als Gefahr,
ebenso den Versuch, CS den Armen gleichzutun un ebenso eben  D Sol-
che eiahren sınd mIır ın der Bundesrepublık und In einıgen Fraternıtäten,
dıe ich In Frankreıch besucht habe, nıcht aufgefallen. DiIe De1l uns auftreten-
den TODIeme kommen schr viel unauffälliger SEr und scheiınen darum
kaum wahrgenommen werden ıIn den UOrdensgemeıinschaften.

Was hei Planungen hedacht werden sollte

Wenn eıne Ordensproviınz sıch der Herausiorderung einer OPTION FÜ  >
DIE tellen wiıll. sollte VOTI jeder näheren Überlegung dıe rage SC
ar werden. welche Informatıons- und Kommunıkatiıonswege vorhanden
sınd oder angelegt werden können, alle Miıtbrüder/-schwestern der
Idee, der Planung un der Verwiırkliıchung Anteıiıl nehmen lassen. el
geht CS nıcht 11UT darum, jeden beteiligen, etiwa un mıt der me1ıst ratlosen
rage umgehen können: „ Warum langen WIT Neues während WIT
bewährte Klöster aufgeben müssen ?“
So wiıchtig CS Ist, daß möglıchst viele der Planung beteıiligt werden und VO  z
VOIN hereın eklärt wırd, WI1e der Informations-Rückfluß organısıert wırd, 6S

geht hıer mehr:

Die ausztiehenden Mitbrüder hbhrauchen erfahrene Begleıter
UU dem Orden

Vor uInahme konkreter Eınzelplanungen sollte klar se1n, welche ıtbrü-
der/-schwestern sıch dem Unternehmen verstehen, daß S1e CN WIe
hre ureigene AC ansehen ohne selbst AUuUs dem Kloster und den AÄT-
INECIIN ziehen. Denn CS genugt nıcht, wohlwollend aber theoretisch das An-
hıegen unterstutzen Eınige Ordensmitglieder mMussen sıch In den Klöstern
selbst praktısch auf Arme einlassen, daraus lernen können. In en
Klöstern laufen Arme für dıe mehr werden könnte als heute üblıch

„Dıie IMUu der Armen teilen? Erfahrungen Aaus Indiıen“ in K ATHOLISCHE MISSIONEN
eft 1/1989 un „„Gott kommt AUs der drıtten Hrsg VO  —_ JOHANNES ÖOSER bel
Herder, Freıburg 1988
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Ist, 715 für Nıchtseßhafte Eın klösterliches Praxısfeld annn recht gee1i1gnet
se1n, eIn en mıt Armen eın wen1g einschätzen lernen. hne solche
Vorleistungen iIst CS nıcht verantworten, Mıtbrüder/-schwestern auszıehen

lassen.

Der MS 1m en ist nıcht alleın e dıe ern garantıert, die das
nlıegen zunächst ermöglıchen und Öördern DIe Amtsträger wechseln und
damıt endet gewÖhnlıch ihre Eınflußmöglichkeit. 1elImenr ollten möglıchst
viele Mıtbrüder/-schwestern Gelegenheıt erhalten, sıch mıt dem Neuanfang

machen, daß einıge iıhn WITKIIC persönlıch mıttragen wollen
und können.
An dieser Stelle Ist das Wort VO klösterlıchen Elternhaus buchstäblic
verstehen. Eltern interessieren sıch immer Tür iıhre Kınder, auch dann, WENnN
S1e deren Lebenswege nıcht verstehen. S1ıe wollen WwIssen., ıhr ınd De-
stiımmte Entscheidungen getroffen hat und WIe das ınd ebt

Vor dem Anfang eın Praktikum

Vor der Aussendung RC den en sollte für jeden beteiligten Ordenschri-
sten eın langes Praktıkum se1ın mındestens e1in Jahr lang Das sollte In eiıner
Gemeımnschaft absolviert werden, dıe bereıts Jahrelange Erfahrungen hat mıt
einem en Armen. €l geht CS VOT em dıe Menschen,
dıe solche Lebensform In ıhrer Mıiıtte erlebt en und Kückmeldung geben
können. Von Anfang mu für alle Beteılıgten klar SeIN: OPTION FÜ  7e)
DIE kann 11UT heıben, sıch den Armen orlentierten. Vınzenz VO  =
Paul drückt das aus „Dıie Armen sSınd uUuNnseIec Herren.‘‘/ Ottmar Fuchs 71-
tıert für den hler gemeınten Sachverhalt den Befreiungstheologen CGjuilnter-
I  N „Das Entscheidende ist dıe Jatsache, daß INan De1l den Armen
Freunde hat und, daß INan VOoO  —; den Armen als Freund angesehen wıird.‘‘8
Das Wort des eılıgen Vınzenz wIırd viel zıtlert und sıcher gemeınt VO
allen, dıie Anfang stehen. Wenn der Versuch spater aufgegeben wurde,
sprach keiner mehr VO dıesen Herren, auch nıcht mehr VO Freunden. Dann
SINg CS 1Ur noch dıe eigene A uch AdUus den beteiligten rdenshäu-
SCTN WAar nıchts mehr hören VO  = den Armen un WdS diese ohl denken
lele Male en WIT erlebt, WIe andere auffangen mußten. Was Enttäu-
schungen zurückgeblıeben ist Und immer ze1ıgt CS sıch, da hler unheılbare
unden bleiben
Es ist wichtig, In Erinnerung halten, WIE selbstverständlich und sıcher
Begınn des Lebens ınfach unterstellt worden WAaLIl. Adıe Armen“ WeTI

Zıtiert ach (OTTO GEINELIE ADie Armen sınd uUuNsSeTE Herren“, der heıilıge inzenz VO  s
Paul, Chrıistophorus-Verlag Freıiburg 1981
(Q)TTMAR UCHS „Wıe kommt CARITAS In dıe Theologie?“ Zeıtschrift CARITAS 1/1990,

I 22 (20)
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immer das SEI würden glücklıch se1ın ber dıe Ordensleute In der ege
glaubt Ian ıhnen ja auch denuıllen Das gılt für dıe Armen WIE für
dere Helfer. Um ti1efer Ist der 1INDruC WENN der Ordenschriıst eines ages
nla we1ıleln o1Dt

Freunde den Armen

An olchen Erfahrungen wırd eutlıc daß jeder, der auszıehen möchte
den Armen, efragt werden sollte „Has Du Freunde den Art-
men? Wer VON den Armen ıch seinen Freund? Was IW. dıiese
Freunde VO  —_ Dır?“ Man kann auch iragen: „Hältst Du dıe Armen tür Deıine
Herren oder sıiehst Du S1e als eın und schwach, Dır unterlegen?“
Das sınd provozlerende Fragen, dıe VO  = eingeübter Demutshaltung SEW1
rückgewlesen werden. ber WENN WIT dıe TDSuUunde als Realıtät anerkennen,
ollten WIT uns nıchts vormachen. Solıdarıtä ist Karrıere nach
uch Ordensleute können diıesen Weg mıt dem Versuch verwechseln, KarT-
riere 1Im Sınn VO Anerkennung VOT anderen erringen.

Karrıere ach

1ele VO denen, dıe WIT scheıtern sahen, hatten hohe Ideale, hatten eıinen
Iraum VO einem radıkalen en tür andere, bereıt, das Beste DC-
ben Die Verwirklichung olcher Jeile können Gratwanderungen werden.
Und el kann CS der Versuchung kommen, daß Außerordentliche
chen, dıe besondere Solche Meınung wırd gelegentlıch VO außen a
gedrängt. IDER geht etiwa

In uUunseTITeM Land des allgemeınen Wohlstands wırd CS als Besonderheıt wahr-
MCN, WE Ordensleute und andere Menschen, “che das nıcht nötıg
en  cCc sıch SanzZ den Armen wıdmen. Presse und edıen bewerben SICH, Be-
richte veröffentlıchen können. Das wırd In der e2O VO en Beteılıgten
begrüßt mıt Ausnahme der Armen. Diese empfinden dıie anerkennende
arstellung eher als üble achrede anche weltliıchen Miıtarbeiter AUS SOZ1A-
len Dıiensten sınd ebenso krıtisch, denn S1e verschleißen sıch Sanz hnlıch für
dıe Armen. 1eder ist hıer dıe rage angebracht: eht CS el eigentlıch
dıe Armen oder geht CS dıe Ordensleute? Wırd hier eın Dienst vorgestellt
oder was’

Solche orgänge Sınd nıcht Ausnahmen, sondern eYe S1e Sınd gee1gnet,
den en vergiılften, auf dem Ordensleute un andere Helfer sıch be1l den
Armen einzusetzen versuchen.
DıIe Armen beobachten dergleichen sehr ber das erfährt 11a erst

spater, denn dıe Armen eklagen sıch nıcht S1ıe scheınen gut einschätzen
können, daß S1Ee damıt den Dıienst gefährden.
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Andere Außenstehende erkennen dıe Entwicklung ın der ege nıcht oder
Spat, we1ıl dıe Lebensbedingungen und Schwerpunkte einer praktıschen ()P-
TION FÜR DIE ohl 11UT VO olchen eingeschätzt werden kön-
NCNH, dıe selbst unmıttelbar beteıligt SINd.

SUDeErVISION
An dieser Stelle wırd eutlıch, daß dıe Rückbindung 1Im en den harakter
eiıner geistlıchen und sozlal-praktischen Supervısion en sollte AllerdingsIst auch das keine zuverlässıge Versicherung. Man wird ohl berücksichtigenmussen, daß In diesem Neuland der Pastoral alle Beteılıgten eulınge sSınd
und jeder eın uCcC weıt Partel, Wds ıh In machen kann für unlıebsame
Entwicklungen. Um wichtiger ist eıne sorgfältige Vorbereıitung jedes eIN-
zelnen MC eın Praktıkum un dıe aufmerksame Begleıtung M® dıe kIÖö-
sterlıche Famılıe

Weltliche Wegbegleiter
Zur Begleitung durch dıe Ordensfamilie gehört auch, dıe „weltlıchen egbe-Sienmnenr” der Mıtbrüder/-schwestern ZUT Kenntnis un nehmen. Hıer
ist ıIn der ege eın blınder SO ıIn der Wahrnehmung der en Das Ist In
Fehler, denn dıie weltlıchen Wegbegleıter sınd Multiplıkatoren. Be1l ıhnen ent-
steht eiIn Bıld VO Kırche und rden, das bestärkend für den Ordenschrist
seın kann, aber ebenso das SCHAUC Gegenteıl davon. Unbekannt scheıint auch

se1n, daß diese Außenstehenden sehr viel Irüher als die Mıtbrüder/-schwe-
ern mıterleben, WECNN eıner nıcht mehr tragen kann, Wäas GT sıch zugemutethat Das gılt auch, WECNN eiıner be1l Alkohol und Medıkamenten Zuflucht
sucht Wır en fast regelmäßıe eMeDt. daß Ordensleute auf solche un ahn-
1G Art versuchten, VOT sıch selbst das Gesicht wahren, während 1m Klo-
ster n1ıemand aufmerksam wurde.

Die „weltlıchen Wegbegleıter“ sınd In der ege Miıtarbeiter Aaus sozıalen
Dıensten. In der Bundesrepublı Deutschlan iIst eis VO eıner Besonder-
heıt auszugehen: In den Regionen mıt struktureller Armut, Ordensleute
SCIN Wohnung suchen, arbeıten In der CLE Sozlalarbeıiter, -pädagogen, Er-
zieher und weıtere sozlale Dıienste. Denn Armut kommt In uNnseTeEM Land
SOWweI1t nıcht Vereinzelte betroffen sınd nıcht völlıg außerhalb der Wahrneh-
MUNg sozıaler DIienste VOT. Das Ist In einem Land, das auch 1mM Sozlalen hoch
entwıckelt ist, nıcht anders enkbar
Dıie Mıtarbeiter sozlaler Diıienste WISSenN In der ege sechr gul, daß all ihr fach-
lıches Bemühen Lücken 1im Bereıch mıtmenschlicher Güte und ähe äaßt
Darum werden S1E CS ohl egrüßen, WECNN Ordensleute 1INSs Wohngebiet e1IN-
ziıehen. Soweıt bekannt, kommt SS rasch Kontakten, wobel CS NnOTL-
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wendıg wırd, das Selbstverständnıis der Ordensfifraternıität erläutern. Das
bereıtet Schwierigkeıten, denn vieles VO dem, WdsS$S dıe Ordensleute anstre-
ben, ec sıch mıt Selbstverständnıs un Arbeıtsauftrag der Mıtarbeıter AUS
den sozlal-carıtatıven Diensten beıder Kırchen Eın Unterschıe ist aller-
1Ings, daß 11UT dıe Ordensleute hler auch iıhre Wohnung en Da engaglerte
Miıtarbeıiıter nıcht sehr auf ihre Pflicht-Arbeıitsstunden achten und me1ıst

ansprec  ar sınd, WENN S1C benötigt werden. ist dieser Unterschıe nıcht
unbedingt bedeutend
DiIe Schwierigkeıt der Verständigung über das jeweılige Selbstverständnıiıs be-
wıirkt sehr Nützliches lle Beteılıgten bleiben 1m espräch. Und
kommt S ständıgen Kontakten.
Kontakte mıt den „weltlıchen“ Mıtarbeıtern beIl Armen ergeben sıch auch AUus
weıteren Gründen Wır en In einem sehr komplıizıerten Rechtsstaat. Man
kann Verrechtlichung und Verinstitutionalisierung eklagen, aber das
keinem. Die Armen brauchen Hılfen, iıhrem e kommen, und
ZWAaTl möglıchst unkomplızıert. Be1l ihnen 1e2 sOovıel 1m 9 S1e Hılfen
nötıg aben, etiwa be1 der Erzıehung, De1l Schulsorgen, be1l chulden, be1l
Straffälligkeıt, mıt Polıize1l un ehorden Wer sıch hıer ohne nähere Kennt-
NIS der Hılfestrukturen einsetzt, kann leicht In Konkurrenzkonflikte mıt
Hauptamtlıchen kommen. Dıie Folgen MUSSEN In der ege dıe Armen tra-
SCH

Konflikte sind ständige Wegbegleiter
Die Konfliıktanfälligkeıit der städtischen Armutsregjionen wırd gewöÖhnlıch
terschätzt. Miıt diesem Hınweils sınd nıcht dıe Streitigkeiten den
Bewohnern gemeınt. Dıiese geben allerdings oft den nla zumındest den
Hıntergrund füronun den Helfern ab, VOT em Diıe eınen sınd
erfolgreicher als andere. SO keımt eıd Die eiıinen en gule Bezıehungen,
erhalten gelegentliıch Spenden Andere werden übersehen. ast immer sınd
CS nıchtige Anlässe, dıe ın on führen Der unbedeutendste nla kann
hıer Auslöser für erbıitterte Kriege sSeIN. Betroffene sınd VOT em TIEe  1e-
en Menschen. S1e werden leicht Suüundenböcken emacht. Von olchen
ist Ja keıne egenwehr fürchten.
Wem wıderfährt, der ist sehr alleın Dann raucht CS Freunde., Men-
schen, dıe seiliner Seıte bleıben, weıl S1e erkennen: Das geht mıch

uch Ordensleute rleben sıch In Konfliktzeiten In ihren Klöstern und (JDr=
densprovıinzen als alleın Das könnte anders se1n, WEeNNn die Miıtbrüder/
-Sschwestern bereıts vorher emacht werden mıt dem alltäg-
lıchen eschehen draußen be1 den Armen un einschätzen können., Was sıch
da abspıelt. Bıslang en WIT 1Ur erlebt, daß sıch höchstens eın Eıinzelner
eingelassen hat, der anschließend VO allen übrıgen 1m en hnlıch CS
klammert wurde, WIE dıe draußen 1m Konflı
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Wenn dıe uIiIbruche In den en nıcht hnlıch scheıtern sollen., W1e
dıe enNnrza der bısherigen, muß nıer Grundlegendes Informatıon, Kom-
munıkatıon un VOI em Beteilıgung vorgesehen werden.

Die bısherigen Erfahrungen zeigen, daß dıe en spekten vorbeu-
gend tätıg se1ın können:

Ausbildungen sınd nÖötLE
Der H dıe Ausbildung derer, dıe den Armen gehen wollen Von
Ta Wadl bereıts dıe ede Darüber hınaus ware CS In uUuNseTEM Land WUun-
schenswert, WCNN Ordensleute eIiWwas VO Sozlalarbeıt und/oder -pädagogık
verstehen wüuürden. el kann CS nıcht darum gehen, daß dıe Ordensleute
auch Angestellte eINes Sozlaldıenstes werden können. ber S1e könnten mıt
den Sorgen ihrer aCcC  arn besser umgehen, und das ware 1m Sınn
eıner zeıtgemäßen Barmherzigkeıt.
Wenn eıne Sozlalarbeiterausbildung nıcht se1n soll, dann sollte aber doch e1-
WAdsS unmıiıttelbar Pra  1SCAHNeEeSs erlernt werden, eın andwer CIWa, e1in pfleger1-
scher SIQUE auch Priester-Sein ist hıer eıne kostbare egabung! Eın ITheolo-
gjestudıium alleın genugt sıcher nıcht Dagegen kann eiıne Jurıstische Ausbiıil-
dung sıch qals recht nützlıch erweılsen, ebenso eıne Banklehre
7u olchen ahnlıchen Befähigungen sollte dıe Bereıitschaft kommen, Uurc
praktısches e1spie vorzuleben, etwa WIEe INa  —_ mıt wen1g eld auskommen
kann, W1e 1I1Nan gemeinsame Feste vorbereıten und auch ohne viel Alkohol

WIT.  IC felern annn Wiıe INan mıt Arger und Konftlıkten umgehen kann,
und vieles weıtere.

Pastoralp}lanung
FEıne weıtere Aufgabe tfür rden., dıe sıch für eıne OPTION FÜ  zl DIE
MEN öffnen, erg1bt sıch Tfür dıe Pastoralplanung. Von den weltlichen Miıt-
arbeıtern WAar bereıts dıe ede Hıer werden regelmäßıg Hoffnungen eweckt
auf relıg1öse ngebote, Bıbelgespräche, geistlıche Wochenenden un weıte-
e  N el geht 6S eıinmal den unsch, gelegentlıch mıttun können,
WECNN sıch dıe kleine Fraternität ZU zusammenfindet. ber das SC
nugt oft nıcht DiIe Heımat-Ordenshäuser ollten sıch ebentfalls OÖffnen un DC-
eignete ngebote machen. Das z TeE1NC VOTAaUSs, daß dıese Ordenshäuser
sıch bekannt emacht Cn Dann können hıer vielleicht Versuche
ernomme werden, W1Ie S1e ın der orm geistlıcher ınübung 1m Rah-
HNC VO  — „Exerzıtiıen 1m Alltag“ entwiıckelt worden SINd. DıIe klösterlıche Or-
densgemeınschaft könnte sıch be1 olchem nIia sehr praktısch auselınander-
setzen und machen mıt dem Lebensumftfe ıhrer Miıtbrüder und
-schwestern VOT Ort
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Bel Grott festmachen
Wer den Armen geht, aßt sıch auf eıne NCUC, zunächst recht iremde Welt
eın Da ist CS wichtig, orge tragen, da das eigene en ıdentisch bleibt

äglıche Eucharıistiefeıer, mıt der en ebet., nbetung. al das SC
hOört auch In eın en Armen. Nıchts davon kann eıne ac der Im-
provisatiıon sSeIN. Denn damıt würden WIT Grundlegendes dem Tufall
überlassen. Wer den Armen lebt, Wand Wand mıt unzählıgen Proble-
INCNHN, mıt geöffneter Iür un iIfenem Herzen, für den kann das Beten leicht
dem Zufälligen anheımftallen Das en viele erfahren. Darum sollte
auch dieser Bereıch vorbereıtet und eingeübt werden. Es gıilt, dıe spärlıc VCOI-

fügbare Zeıt auszuloten, günstıge Nıschen ausfindıg machen, In denen
dıe Stunden, Glaube, offnung und 1e sıch verschleißen, äglıch 1  S

A der Quelle versorgt werden können. Hıer 162 dıe wichtigste Bedingung
für das elıngen eines Lebenseılinsatzes VOonNn (Irdens- un anderen
Chrısten, dıe Armen em wollen Nur dann, WENN CS elıngt, eıistlı-
ches en äglıch eben, wırd CS keın epısodıischer Aufbruch se1n, SOT11-

dern eın In (jott verankertes Zeugn1s VOon seiner (Jüte und Menschenfreund-
IC  en
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en unter den Armen 1m Nordosten Brasılıens

Norbert Herkenrath, Aachen“*

Von der ra un der Weıte des Glaubens

Jahr für Jahr wandelt sıch Ende der Irockenzeıt der Sertäao, dıe weıte
Savanne 1m Nordosten Brasılıens, In eiıne totfe Landschaft DIe staubüberzo-

Sträucher strecken hre laublosen Aste dann hılflos In dıe brennende
5Sonne, das spärlıche (Jiras ber dem aufgesprungenen en ist längst VCI-

dorrt DiIe Landschaft wıirkt gespenstisch. Man ann sıch nıcht vorstellen,
da hlıer och einmal en entstehen könnte. Und WCNN In einem Jahr der
egen SanzZ ausbleıbt, ann legt sıch das staubıge Hungertuch Onate-
lang ber das Land Und die Menschen leiden
ehn TE lang, VO 1972 bıs 1982, habe ich 1m Nordosten Brasıliens als rie-
ster veArDELENL. Areıa Branca hıeß eın (Irt außersten and meı1iner Pfarreı
Areıa Branca bedeutet deutsch „weıber and-". Wenn während der Irok-
kenzeıt monatelang keın Tropfen egen a besteht Areıa Branca tatsäch-
ıch 11UT AaUus weißem Sand, dem Nan sıch dıe nackten Füße verbrennen
annn Die Leute In dıiıesem abgelegenen Ort sınd bıtterarm. Und immer WECENN
dıe Irockenzeıt ange dauert, WCNN der egen eın SaAaNZCS Jahr lang AaUS-

bleibt. kämpfien SIE buchstäblıic Ums Überleben. DiIie Wasserlöcher trocknen
DiIe Frauen mussen immer ängere Wege zurücklegen, Wasser

chen. Kılometerweiıt laufen S1e, AdUus brackıgen Tümpeln Olen In
den primıtıven ehmhütten schrumpfen dıe Vorräte Reıs und Bohnen
Dann kommt dıe Zeıt, da dıe Feuerstellen immer äufiger kalt bleiben, we1l

nıchts mehr kochen g1ıbt „Dreı oder vier Tage ohne Essen das kann
INa aushalten. Das ist halt das Schıicksal der Armen“, c mMIr einmal eıne
Tau Am meılsten aber leiden dieser Hungerzeıt dıe Kınder. S1e kuaf-
ZCI den Lehm VO den äanden und stopfen ıhn In den Mund, damıt ihre
nagenden Hungergefühle betäuben. Und mıtunter wıickeln dıe Mültter
abends feste Bınden den Leı1ıb iıhrer Kınder., damıt diese den Hunger nıcht

spüren und den tröstenden Schlaf finden können. Keın under, dalß viele
dieser Kınder keıne Ta mehr aben, einer sıch harmlosen Infektion,
einer Grippe oder einem Durchfall, wıderstehen können.
Man sollte annehmen, daß dıe Menschen, dıe viel leiden aben, sıch da-D Z l b E  W a auflehnen und (Gjott un: der Welt verzweıflteln. ber dıes gerade tun
S1e nıcht! „Deus Bom Paı.“ Kaum eın anderes Wort hört INan oft W1e

Wır haben dıesen Beıtrag mıt freundlicher Genehmigung des erlages Herder AUuUs dem
uch „ Goft kommt AaUs der Drıtten 'elt“ hg VO Johannes KÖser, Freiburg 1988, ent-
NOmMmMEN Der Verfasser, Prälat Norbert Herkenrath, seıt 1982 Hauptgeschäftsführer des
Bıschöflichen Hılfswerkes Miısereor, WarTr VO 1972 bıs 1982 Pfarrer 1mM Nordosten Brası-
lens (Pıaui/Parnaiba).
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